
BESPRECHUNGEN

INas der sSo. Esoteriker, die „1N eigenem Namen“ kommen un: 1n vielleicht
hohler Phrasenhaftigkeit Bruderschaften un: „Orden“ gründen. Er schätzt die
Gefahren alscher Mystik der eines aufgeblähten Gnost1izıismus nıcht gering eın
un: eindringlich davor! Die seelische „Inflation“ (wıe G. Jung s1e nennt)kann 1er verheerend wirken und hat WECeNN S1e ZUr Breitenwirkunggelangte verheeren: gewirkt; 119a  — braucht NUur den Nazısmus und seinen
„charısmatischen“ Führer denken.

Des Vert.s Erklärungsweise 1St häufig faszınierend, INan spürt auch das
persönlich Durchlebte un: Durchlittene. Das versöhnt damıt, WEeNnN der erf. hın
un wıeder csehr der aSsOz1latıven Methode vertällt und sıch 1n weıte Exkurse
verliert; ber auch da wırd I1a  - Ja reich beschenkt! Vgl eLW2A seıne Ausdeutungder E Gebote“ 1mM Brief ber das 11. Arcanum Dıie Krafl oder die cchr schlicht
klargemachte Genese VO'  3 Leibniz’ Infinitesimalrechnung 1mM 1canum Der Stern
Man darf wohl Sagen: das Ganze 1St eın (hermetisch geformtes) Buch der Weısheıt.

Abschliefßend soll 19888 allerdings nıcht verschwiegen werden, da{fß bei den ateren
„Briefen“ der bestechende Eindruck des Konzisen, gleichsam Unwiıderstehli der
Argumentatıion hin un wıeder nachläfßt, da{fß manchmal auch Passagen e1InN-

sind, denen INa  3 ZUr Verständnisfindung länger herumkauen mu(ß Doch
immer wıeder tolgen Bemerkungen, die sofort einschlagen, eLWA da{ß der Westen
seine technıschen Fähigkeiten ganz nach außen, in die Welt hinein gewandt habe,während der Osten seine technischen Fähigkeiten SAalz nach innen wandte, s1e
annn als Meditations-Techniken (Yogatum) erscheinen 409/10Eın Paar kleine Züge mögen noch erwähnenswert se1in. S0 wird auf feinsinnigeArt SCWATNT VOrTr einer Verachtung der mittelalterlichen Scholastik Immer
ufs NeEUeE erscheint auch in den „Briefen“ die Gestalt der Hl Jungfrau, eın marı1anı-
scher Zug zieht sıch durch das Buch (auf 439/40 allerdings ıcht treı VO  3
Übertreibung). An Ignatıus VO':  ; Loyola wird die „ruhige Wiärme“ gerühmt, die
gelungene Verschmelzung VO  - Spirıtualität und Intellektualität diese Worte
stehen 1mM Brief ber das TcCanum Der Narr, das 1m tiefsten der Narr 1n Christo
meınt, der bei Ignatıus Jedo seinen Überschwang 1n esonnenNem Dienst einfängt.Nur einıges konnte hier Aaus der erstaunlichen Vielseitigkeit, Tiete un Gründlich-
keit des 1M Werke Dargelegten erührt werden. Trotz der kurz erwähnten, nıcht
zahlreichen Einwände 1St das Buch eın großes Geschenk Zu bedauern 1St NUurL, da{fß
der Verlag N unterließ, die aro-Bilder weni1gstens in Schwarz-Weiß mitzulie-
fern: der Meditationsweg der „Briefe Wware  da ann mit noch mehr Freude und Gewıinn

worden. Schlepper, 3

rıllhaas, Wolfgang, Religions
D 3,} Berlin 1972; de Gruyter. LnUZ  pbzlosophze (de Gruyter-Lehrbuch) Q0

Dıe vorliegende Religionsphilosophie sieht ıhre Aufgabe darın, Religion (R)verstehen, S1e nach Bedingungen ihrer Möglichkeit be rasch; Ss1e SUSPCN-diert dıe Wahrheitsfrage nıcht, ber stellt s1e auch nıcht direkt ezu 1i des Objektsder R, sondern NUuUr indirekt in der Sınnfrage verborgen. Insotern CRreNZT s1e sıch
selbst kritisch (VI) R, die 1er mıiıt den Möglichkeiten ihres ertialls
behandelt wird, 1St nıcht dıe der Primitiven, sondern unsere VO  3 heute, hne
die Befragung auf die christliche einzuschränken un hne VErSCSSCH, dafß
immer ursprünglich Menschliches sıch hat VII)Eın eıl (Grundlagen behandelt die die RPh geknü fte Erwartung (1 Kap.),klärt, 1n welchem Sınne WIr VO  an sprechen 2 Kap.) unterscheidet C1Ne VOL-
kritische un kritische RPh (r 48ap;) Eın 2. Teil (Objektivierung) behandelt das
Verhältnis Von Subjektivität un Objektivierung (4. Kap.), den Gegenstand der
Objektivierung, das Göttliche 5 Kap.); die Beziehungen von : Ott un: Welt
(6. Kap.), VO  ; Ott und Mensch (7. Kap.) un Von Gut und B  OSe (8. Kap.) Eın

eıl endlich (Probleme der Intersubjektivität) untersucht un Gemeinschaft
(9 Kap.) sSOW1e die Sprache der (10 Kap.) Eın Personen- und Sachregister schlie-
ßen das Werk ab

Im folgenden oll das Programm des Teiles ausführlicher dargestellt WEeI-
den Das Kap bestimmt der RPh den Ort den anderen R-Wıssenschaften
(2) als Philosophie oll s1ie Kategorien Zum Verstehen der 1m Ontext der
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Vernunft entwi  eln, W as nıcht heißt, sie hätte selbst ine „vernünftige“ Kı ıne
relig1öse Metaphysık entwerten. Anderseıits hat Ss1e auch nıcht dıe Aufgabe, einer
bestimmten, eLtwa2 der christlichen die philosophischen Grundlagen geben. Sıe
1St keine theologische Diszıplin; W as ber wıederum nıcht besagt, daß iıhr Oontext
der Vernunft die Theologie nıchts angehe (3—4; 7-9)

hne eine Definition der RPh geben wollen, die dem erf. bei der Schwier1g-
keıit, den 1nn VO'  3 un VO  3 Vernunft eindeutig anzugeben, kaum möglıch
scheint, zibt olgende Ziele für ıne RPh (15—19): die R-Begründung, nıcht

s1ie prior1 entwerfen, sondern s1e 1n iıhrer Eıgenart begreifen; ıhren
„Begrift“ durch eine Phänomenologie der erarbeiten; die „Sprache“ der
durch eine Hermeneuti deuten; den geschichtlichen Wandel der mi1ıt Eın-
schlufß der Gemeinschaftsbeziehung bedenken; die Wahrheitsfrage, nıcht 1
Sınne eıner Stellungnahme religiösen Satzen, sondern als Echtheitsfrage stellen
und 1n diesem Sınne auch R-Kritik se1n.

Na Erörterung der iıcht geringen Schwierigkeiten, den 1nn des Wortes „Reli-
g10n“ bestimmen, z1bt die Bedingungen tür das Reden über (22—-23)
dafß die Aussagen den Manıitestationen der stiımmen, da: s1e einfühlbar SIN
da: siıch die 1n ıhrer Beschreibung wiedererkennt. Die Deutung der 1St VO

ıhrer Beschreibung verschiıeden; s1e 1St WAar legıtim, ber S1e dart der Beschreibung
nıcht vorgreifen. Eıine Deutung der äfßSt olgende Wesenszuge erkennen (31—35)

1St weltbezogen un: Totalaspekt des Daseıins; 1n der sucht der Mensch
sich der 1n der Welt bekundenden geheimnisvollen Übermacht 1n Beziehung
setzen, M1LTt ıhr Kontakt bekommen; Jede 1St eın Sinngefüge eıgener Art;
der Mensch glaubt diesen Sinnzusammenhang; die erweckt Hoffnung und
Erwartung autf letzte Geborgenheit; Jede hat eine Anthropologie un
schließt eın Selbstverständnis des Menschen; jeder gehört eine eigentümliıche
Praxıs, Kult un: Ethik; die objektiviert sıch 1n Lehre un Kult.

Zur Frage, ob Christentum „Religion“ sel, unterscheidet 7wischen dem Evan-
gelium als dem, W d dem Glauben VO ‚Ott her widerfahren 1St, un dem angseNOM-
‚$ befolgten Evangelium. Wiährend das VO  3 der allgemeinen Kategorıe

vers  jeden 1St, ze1igt das Zzweıte alle genannten Kennzeichen der (39—41)
Obwohl jede RPh sich 1n gew1ssem Sınne kritisch ZU!T verhält, unterscheidet
doch ıcht gerade Epochen ber reı Typen der RPh eine vorkritische, eıne

skeptische und eine kritische RPh Dıie vorkritische RPh wendet sıch dem Gegen-
stand der Z SOWeIılt vernünftig erkennbar ISt  9  ° s1e 1St Metaphysık un natur-
liche Theologıe —48) Die skeptische RPh wendet sıch SC den Dogmatısmus
der philosophischen der theologischen Aussagen un stellt VO Glauben ab-
weıchende Aussagen auf; S1e strehbt allgemeın einsehbare Grundwahrheiten A} hegt
Mißtrauen jede historische Begründun der un endet oft 1m Agnostiz1s-
I1US (48—57) Die kritische RPh klammert al Fragen nach der FErkennbarkeit des
Gegenstandsbereichs der eın un wendet sıch ganz der Subjektseite der Z
dem Objekt NUur, sOWweılt 1n den Intentionen des Subjekts Au Vorschein kommt.
Kritisch 1sSt diese RPh, sofern s1e die religiösen Intentionen auf ıhren 1nnn un ıhre
Stimmigkeit 1m Horizont des Intendierten ber rüft. An der Leitidee einer kritischen
RPh 1l der erf. auch seıne RPh (56—61)

Hıer 1st u der Ort, fragen, ob die Ausführun des Verf.s dieser Leitidee
EeNTtS Fall. Nur we1l Bedenkenrechen. Dies 1st 1 großen un ganzen gewiß
melP  dı siıch. Das ıne 1st der Zusatz ber dıe G0ttesbeweise 1 Kapitel ber die VOTLr-
kritische Philosophie. Dieser Zusatz bewegt sich im Horizont der Kantischen Kritik

den Gottesbeweisen. Damıt fällt dieser Textteil ber Aaus dem Rahmen eiıner
kritischen RPh, W1€e s1e der Verf selbst definiert hat Dıes mehr, als die
Urheber der 508 Gottesbeweise diese iıcht 1Ur Aaus einem Bedürfnis der Vernunft,
sondern auch als Ausdruck ıhres Sanzech un ungebrochenen religiösen Bewußtseins
entwickelt haben Die vorgelegte Behandlung der Gottesbeweise un die Stellung-
nahme ler und anderswo) ZUr Metaphysik nımmt weder Notiz VO  3 vielfältiger
Gegenkritik Kant noch VO:  e der Marechal-Schule des Thomismus, die kon-
seEquenter Anwendung des transzendentalen Ansatzes einen ;11, kritischen Zugang
ZUur Metaphysik hat. Wenn der erft. weder hier noch anderen Stellen,
WwW1e eLWwW2 bei der Frage nach der Unsterblichkeit un: nach dem Bösen, die MMeL4L-

physısche Fragestellung vermeıden konnte, ma s1e auch 1m agnostischen Sinne
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beantworten, 1sSt das eın Beweıs mehr dafür, daß diese Fragestellung 1n einer
RPh unaustreıiblich 1St.

Das andere Bedenken betrifft die Nomenklatur „vorkritisch“ (an anderen tellen
des Buches auch „Naiy®) und „kritisch“. Es 1st legıtım, die VO  } der intentionalen
Seıite, Ausklammerun der Fra er den Objektbereich, unfersu
Dann würde INnan dıe (Gesta einer chen RPh ber besser als „intentionale“ RPh
bezeichnen, wobel die Form der RPh, die in Erganzung Aazu die VO: Objekt-
bereich her un Aaus der daraus sıch ergebenden Norm für den Menschen betrachtet,
„metaphysisch“ orjentierte RPh heißen könnte. In „vorkritisch“ klingt en immer
auch dıe abwertende Bezeichnung „unkritisch“ B die INa  -} nıcht auf jede Form der
Metaphysik anwenden kann Anderseıts 1St nıcht einzusehen, W1eS0 jede „intent10-
nale  CC RPh immer auch „kritisch“ seın müdßte, obwohl der vorliegenden RPh dieses
Prädikart auf weite Strecken zukommt.

Es 1st 1im Rahmen einer Besprechung nıcht lich, die schon erwähnten Kapiteldes Werkes 1m einzelnen darzulegen. Eıinige St151 mögen jedoch die Inhalts-
übersicht erganzen: Religiöse Gewißheitsgrade, Kritik des Anspruchs auf ften-
u:  9 das Heılige un: das Profane, der Untergang Gottes in der Menschlichkeit

(Atheismusfrage), Relıgion 1n der modernen Gesellschaft; W3as meıinen WIr mit —
g10ser Sprache; Problem des Mythos, das Schweigen. Dıe Durchführun dieser un:
der anderen Themen, die iıne Fülle VO  3 treftenden Beobachtungen Deutungen
umschliefßt, entspricht (mıt der gemachten Einschränkung bezüglich Met hysischer
Fragen) urchaus den Normen, die sich der Vert. selbst eSETtTZTt hat verdient
jede Anerkennung. Dıie allseitige, wohlabgewo CIM Darstel un der Phänomene und
das gesunde Urteil bei ıhrer Bewertung, auch e1 kontroverstheologischen un Söku-
menischen Fragen, kann + hervorgehoben werden.

Eın Hınweıs: K Abschnitt, »  e sınd die zwischen „Erfahrungstranszen-enz und „hier stehenden Worte estreichen. Brugger, S ]

Koch, Klaus (Hrsg.), Um das Prinzip der Vergeltung ın Relıgion UN: Recht des
Alten Testaments (Wege der Forschung, 125 80 (458 5 Darmstadt 1972, Wıssen-
schaftl. Buchges. U, Nymphenburger Verlags 1g., Mchn. 55.20 D 34.50
Dieses Buch nthält dreizehn gesammelte Beıiträge über das Vergeltungsdenken

1mM Vier davon behandeln das Sonderproblem der Talıon und der Blutrache.
Im Orwort oibt eıiınen kurzen Abriß der Forschungsgeschichte. Den Artikeln
selbst gehen e1inı biographische Angaben über dıe Vertasser der Beiträge OTrTaus.

Seit der utftk arung bıs 1Ns zweıte Drittel des Jh War inan der Auffassung,das Prinzıp der Ver eltung habe echt Uun: Religion des beherrscht und das
VO unfers ieden. Diese Meınung War die Folge geringer Hebräisch-

kenntnisse un der alschen Voraussetzun da{fß diıe Gesetzeskorpora den altesten
Teilen des gehörten. Im etzten Dritte des Jh gelang edoch der literarischen
Forschung der Nachweıs, da{ß die atl Gesetzeskorpora Jüngeren Datums sind. Nun
nahmen die meilisten Forscher A das Vergeltungsdenken se1 war bereits bei den
Propheten des vorchristlichen nachzuweisen, ber TSTE 1mM nachexilischen Juden-
[um ZUrTr tragenden Idee geworden, während das vorexilische Israel eınen eher
Nachsıcht als Ver eltung übenden Ott geglaubt habe

An diesem Pun der Forschungsgeschichte die Sammlung der Beıträge e1n.
S1€ wird durch einen Artikel Gunkels A2us dem Jahr 1931, „Vergeltung 1 AIeingeleitet. Dıieser Beitrag 1St eine kurze D_arstgl_lugg der Entwicklung des Vergel-tungsdenkens 1m Er we1lst nach, daß ıne Verbindung Jahwes mMit rechtlichem
Gedankengut und auch das Prinzıp der Vergeltung 11 erst seit der Zeıt der
Schriftpropheten, sondern VO:  3 Anfang ın der atl Religion vorhanden $allerdings Eersti 1ın exılıscher Zeıt (Hes 18!) 1n den Mittelpunkt des religiösen Denkens
getretien sind. Der Lohngedanke un: die Vorstellung VO: Jüngsten Gericht stehen

nde dieser Entwicklung.Wiährend H. Gunkel den bisheri Auffassungen ine vermittelnde,ber autf der gleichen Linie liegen Meınung hinzufügte, zweiıfelte der dänischeOrientahst Pedersen das Vergeltungsprinzi als solches Aus seinem berühmten
vierbändigen Werk ber Israel aus dem Ja 1920 bringt vorliegende Sammlungden Abschnitt Seelenleben und Gemeinschaftsleben“. Ausgehend VO:  3 den ethno-
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